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Olga aus dem Eis
Olga, 16 Jahre, ist Jakutin. Sie lebt am Nordpolarmeer in 

der Republik Sacha (J). Ihre Muttersprache ist Jakutisch. Als 
Vatersprache lernt sie Russisch, denn ihr Land gehört zur 
Russischen Föderation. Als erste Fremdsprache lernt sie in 
der Schule Deutsch. Jährlich werden in Sacha (J) in verschie-

Gerd Conradt

denen Schulfächern Leistungswettbewerbe durchgeführt, die 
„Olympiaden“ genannt werden. Die Sieger im Fach Deutsch 
gewinnen eine vom Staat bezahlte Reise in das 
Sommerferienlager „Ünäjis - Deutsche Schule Sacha“. 
Ünäjis bedeutet „Pflänzchen“ und ist auch der Name für das 
Nationale Förderprogramm der Republik für die Jugend. In 
diesem Lager nehmen sie an der Endausscheidung der Olym­

ist

piade teil. Als Hauptpreise gewinnen fünf 
Teilnehmer einen vierwöchigen 
Sprachaufenthalt in Deutsch­
land am Internationalen 
Sprachenzentrum in Ber­
lin. Die Begeisterung J 
der 36 Mädchen und 
vier Jungen für 
Deutschland 
groß. Vorsitzende 
der Jury bei der End­
ausscheidung ist 
Petrova Swetlana, 
Leiterin der Sprachab­
teilung an der Universi­
tät in der Hauptstadt Ja- 
kutzk. Eine Testaufgabe lau­
tet: „Sie bereiten sich auf eine 
Reise nach Deutschland vor“. In 
freier Rede erzählt Lera, was sie über

Ünäjis: „Love Parade 
und Edelweiß“

Eine Deutsche Schule in Sibirien

auftaut, besonders schwierig abzubauen. 
„Permafrost-Zone“ heißt ihr Land in der 
Sprache der Geologen. Alle Neubauten in 
Sacha (J) stehen auf Betonsockeln, die mit 
speziellen Maschinen in den Boden gerammt 
werden. Diese „Ewige Gefrornis“ sorgte 
1977 für eine Sensation und rückte ihr Land 

in das Licht der Weltöffentlichkeit, Bagger­
arbeiter hatten in nur drei Meter Tiefe ein voll­

ständig erhaltenes Mammutbaby entdeckt. Zum 
Schluß muß noch gesagt werden, daß die Republik 

Sacha (J) fast zehnmal größer ist als Deutschland, aber
nur 1,3 Millionen Menschen leben dort.

Deutschland gelernt hat. Zum Abschluß trägt sie Heinrich 
Heines Gedicht über die Loreley vor.

Em Mammutbaby
Wasja hat die Aufgabe „Beschreiben sie einem Freund in 

Deutschland ihre Heimat“. Bei einem Vergleich der größten 
Flüsse der beiden Länder, wirkt der Rhein winzig. Die Lena, 
der größte Fluß im Land, hat eine Länge von 4.300 km und 
die durchschnittliche Breite beträgt 25 km, die Mündung ist 
sogar 200 km breit. Das entspricht ungefährder Entfernung 
vom Nordkap bis nach Gibraltar. Wenn die Kinder von ih­
rem Land erzählen, dann steht an erster Stelle das Wetter, 
extremes kontinentales Klima mit Temperaturunterschieden 
von 100°. Sieben Monate Winter bei -50 °C bis -70 °C und 
drei Monate Sommer mit +30 °C. In den Wintermonaten ist 
es fast immer dunkel, und im Sommer geht die Sonne nie 
unter. Sie erzählen von den Rentieren im Norden und von 
den Pelztieren in den großen Wäldern der Taiga. Auch ihre 
Väter gehen noch wie die Vorfahren auf die Jagd. Zobel, 
Hermelin, Fuchs und nicht selten der Bär sind begehrte Pel­
ze, und besonders das Fleisch vom Elch ist sehr beliebt. Die 
Bodenschätze, Gold, Diamanten und Steinkohle, sind in ei­
nem Land, wo der Boden im Sommer nur bis 1,5 Meter tief

Hejo und Bruder Jakob
Die „Deutsche Schule Sacha“ gibt es seit 4 Jahren in der 

bezaubernd schönen Landschaft des Bezirkes Amga, einer 
kleinen Stadt 180 km südlich von der Hauptstadt Jakutzk. 
Für Olga Kytschkina, Abteilungsleiterin für Fremdsprachen 
am Lehrerfortbildungsinstitut der Republik, ist diese Schu­
le die geeignete Begegnungsstätte für an der deutschen Spra­
che interessierten Schüler und Lehrer aus Sacha und Gäste 
aus Deutschland.

In diesem Jahr bekam ich eines Tages vom Bildungsmini­
sterium der Republik Sacha (J) per Fax die Anfrage, ob ich 
an der „Deutschen Schule Sacha“ als Lehrer für „Alltags­
deutsch“ tätig sein möchte. Ich kenne zwei jakutische Künst­
ler, die Sängerin Stepanida Borisova und den Maultrommel­
spieler Spiridon Shishigin, diese hatten meinen Namen wei­
tergegeben.

Eines Morgens, Anfang Juli, stand ich dann, - als nicht 
ausgebildeter Lehrer, aber erfahren im Umgang mit Jugend­
lichen durch langjährige Medienarbeit - in einem jakutischen 
Klassenzimmer und breitet all das aus, was ich für die Ju­
gendlichen und auch für neugierige Lehrer mitgebracht hat­
te: Tageszeitungen, Zeitschriften und Postkarten mit lusti- 
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gen Collagen und Aufschriften: Schwarzes Bild - Berlin bei 
Nacht. Ein Hit wurde das Plakat, die T-Shirts und die Bier­
deckel von der Berliner Ausländerbeauftragten: „Was ist 
Deutsch?“. Im Unterricht und an Abenden zeigte ich Video­
mitschnitte deutscher Fernsehprogramme: ARD Kinderkanal 
und VIVA. Am 12. Juni sahen wir, um „mit dabei zu sein“ die 
B1 -Sendung von der „Love Parade“ 1996. Ich lernte mit ih-

Das Kinderensemble aus der 
Stadt Agma © G.Conradt

nen Lieder, meine Spezialität sind 
Kanons: „Bruder Jacob“, „Hejo! Spann 
den Wagen an“, „C, A, F, F, E ...“ Auch 

setzte ich meine „Poesie-Videos“, die ich mit Berliner Kin-
dern gemacht habe, ein und lernte mit ihnen einige der ver­
filmten Gedichte, z.B. „Leiter“ von Jürgen Spohn. „Am, Am 
Ende, Am Ende von, Am Ende von der, Am Ende von der
Leiter, da geht es nicht mehr weiter.“ Mit meiner Video­
kamera nahm ich die Jugendlichen und ihre Aktivitäten auf 
und zeigte einiges davon am Abend oder immer dann, wenn 
Zeit war. Schwimmen hatte an den meist heißen Tagen Vor­

zeug gebracht. Der Permafrostboden gibt kein Wasser ab, 
auch ist es nicht möglich, Brunnen in den Boden zu bohren.

Neben dem Gelände steht ein zweistöckiges Haus im Roh­
bau auf den jakutischen Betonstelzen. „Es ist für die Lehrer 
gedacht“, sagt Fjodor Nikonorowitsch der Direktor der Schu­
le. Er ist Lehrer in Amga und setzt sich auch sehr für die 
Sommerschule ein, obwohl er kein Deutsch spricht. Die

Schule hat große Bedeutung 
für den Ort. Auch hier ist 
man besonders stolz auf die 
Gäste aus Deutschland. So 
wie er besorgt auf den Roh­
bau des Lehrerhauses blickt, 
ist er auch enttäuscht, daß in 
diesem Jahr nur ein Gast aus 
Deutschland gekommen ist, 
während in den letzten bei­
den Jahren Lehrer und Schü­
ler aus Darmstadt die 
Sommerschule besuchten. 
Es bestand eine Partner­
schaft mit dem Darmstädter 
Lichtenberg Gymnasium, 
einer Schule an der Rus­
sisch als Fremdsprache un­
terrichtet wird. Der Direk­
tor fürchtet um den Fortbe­
stand dieser einzigartigen 
Begegnungsstätte.

Englisch ist jetzt Fremd­
sprache Nr. 1. Die USA und 
Kanada sind die nächsten
Nachbarn in der westlichen 

Welt, sogar Koreanisch ist vielfach gefragt. Kein Wunder, 
zwischen Sacha (J) und Korea gibt es enge wirtschaftliche 
Beziehungen, und die koreanische Regierung unterstützt den 
Sprachunterricht, nicht uneigennützig.

Erst die Arbeit, dann das Spiel
Klara, 60 Jahre, ist Russin. Sie saß meistens rechts neben 

mir am Lehrertisch. Neben ihr Aljoscha, ein Junglehrer aus 
Jakutien, der weil er in der Hauptstadt noch keine Wohnung 
hat, in der Schule schläft. Mit am Tisch saß auch die Lager­
ärztin und die Lehrerin Maria aus dem fernen sibirischen

rang. Land Tuwa. Ich spreche weder Russisch noch Jakutisch, und 
wenn ich den Kindern ausführlicher von meiner Arbeit und

Blauer Enzian und Korea
Das Lager besteht aus zwei großen, für Rußland typischen 

Blockhäusern mit 3 Schlafräumen, in denen Doppelstock­
betten stehen, dem Eßraum, der bei Regen, wenn die Frei­
lichtbühne nicht benutzt werden kann zum Freizeitraum wird. 
Man wusch sich unter freiem Himmel, und in den Duschka­
binen gab es nur von der Sonne erwärmtes Wasser. Umge­
ben sind die Häuser von wilden Wiesen, auf denen Edelweiß 
und Enzian so häufig blühen wie bei uns Gänseblümchen und 
Margeriten. Das Trinkwasser wurde von einem Spezialfahr- 

meinem Leben in Deutschland erzählte, halfen mir Klara und 
Aljoscha als Übersetzer. Den Kindern fehlt es an Sprach­
praxis, um größere Zusammenhänge verstehen zu können.

Klara war als Deutschlehrerin zum zweitenmal im 
Sommerlager. Sie wurde in Amga, der nahegelegenen Kreis­
stadt, geboren. Ihre Urgroßeltern waren Russen, die nach 
Jakutien, in das „Gefängnis ohne Riegel“, verbannt worden 
warn. Durch die Initiative der Verbannten wurde ihr Heimat­
bezirk zu einem der erfolgreichsten Weizen- und Gemüse­
anbaugebiete der Sowjetunion. Ihr Vater war begeisterter 
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Kommunist und Vertreter des Bezirks im Obersten Sowjet. 
Auf einer Versammlung in Moskau lernte er Clara Zetkin 
aus Deutschland kennen, und Klara vermutet, daß sowohl 
ihre Liebe zur deutschen Sprache als auch ihr Name mit die­
ser Begegnung ihres Vaters Zusammenhängen. Der Vater 
kaum aus dem Krieg nicht zurück. Im Ortsmuseum hängt ein 
Bild von ihm, wie auch von allen anderen Helden des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges.

Ihr Klassenzimmer ist mit großen Spruchbändern ge­
schmückt: „Wer eine Fremdsprache nicht kennt, weiß nichts 
von seiner eigenen“ (Goethe), „Wissen ist Macht“, „Gesagt 
- getan“, „Erst die Arbeit, dann das Spiel“. „Meine Arbeit ist 
mein Leben“, sagt Klara. Seit 35 Jahren unterrichtet sie in 
Lensk, eine Stadt im Süden der Republik, wie fast alle älte­
ren Städte an der Lena gelegen. „Das Klima ist viel milder, 
im Winter haben wir nur 40° unter Null. Lensk liegt inmit­
ten der Taiga, große Wälder umgeben unsere Stadt. Heute 
herrscht Unordnung, und keiner will mehr Verantwortung 
übernehmen. Früher war das Leben besser Mit meiner Toch­
ter“, fährt sie fort, „bin ich in allen Ecken der Sowjetunion 
gereist, das kann ich mir heute nicht mehr leisten. Ich bin 
verdiente Lehrerin Rußlands, darum bekomme ich etwas 
mehr Lohn als die anderen Lehrer, das sind 1.200.000 Ru­
bel im Monat (400,- DM). Ein einfacher Flug nach Moskau 
kostet zum Beispiel zwei Monatsgehälter. Alles ist teuer, 
Butter, Zucker, Fleisch, die
Kleidung, Miete und Elektri­
zität. Früher hatte ich deut­
sche Zeitungen abonniert, das 
geht heute nicht mehr. In das 
Lager komme ich, weil Amga 
meine Heimat ist. Ich wollte 
die Orte meiner Kindheit se­
hen. Hauptziel ist es aber, mit 
den Gästen aus Deutschland 
zu sprechen und mit den be­
gabten Kindern, die die deut­
sche Sprache lernen zu arbei­
ten.“

Ein Mädchen weint
Ich frage sie, ob es für sie 

als Russin problematisch war, 
in einem Land zu leben, in 
dem eine andere Sprache ge­
sprochen wird. „Nein, Jakuten 
und Russen haben sich immer 
vertragen . “ Die Jakuten selbst 
sind einst von Dschingis
Khan und seinen Nachfolgern
aus ihrer angestammten Heimat am Baikalsee vertreiben 
worden. Die jakutische Sprache hat ihre Wurzeln im Türki­
schen, es ist eine Turksprache, die mit der russischen Spra­
che keine Ähnlichkeit hat. Als die Sommerschule zu Ende 
ging, beobachtete ich, daß ein Mädchen allein am Tisch saß 
und weinte. Ihre Lagerfreundin, eine Russin, war schon vor­

zeitig abgereist. Klara erklärte mir, daß das weinende Mäd­
chen auch Russin ist und Jakutisch nicht verstehe. Die 
jakutischen Mädchen in ihrem Zimmer sprachen aber in ih­
rer Gegenwart nur ihre eigene Sprache. Zuvor hatte es einen 
Konflikt gegeben. Das russische Mädchen hatte Zimmer­
dienst und den Boden nicht gewischt. Als Einzelkind - ihr 
Vater ist Arzt - mußte sie so etwas zu Hause nicht machen. 
Daraufhin schnitten die anderen sie.

Sacha (J) gehört zur Russischen Föderation, die von Mos­
kau aus regiert wird, das erste Staatsfernsehen mit dem at­
traktivsten Programm kommt aus Moskau, natürlich in Rus­
sisch. Moskau bestimmt die wirtschaftlichen und politischen 
Spielregeln. Sacha (J) hat aufgrund des extremen Klimas 
immer Sonderregelungen gehabt, für Steuern, Arbeitszei­
ten, Urlaub und Rentenalter. Moskau will das Land jetzt den 
anderen Republiken gleichstellen. In der jakutischen Bevöl­
kerung gibt es kritische Stimmen dagegen.

Im dunklen Raum
An einem Nachmittag werden Gäste erwartet: 12 Jungen 

mit Lehrer, von einem Gymnasium aus Jakutzk, kommen zu 
Besuch. Sie machen Ferien in einem Zeltlager am Fluß. Die 
Mädchen bereiten für den Abend eine Frisuren- und Mo­
denschau vor. Luba erscheint in einem Kleid aus Zeitungs­
papier, Anja mit Haaren zu Hörnern toupiert und eingewik- 

kelt in bunte Handtücher, Ulja tritt als 
poppig angezogenes Schulmädchen an, 
mit großen Schleifen im Haar, Lera mit 

Die Deutsche Schule Sacha (J)
© G.Conradt

zartem Blumenschmuck im kunstvoll geflochtenen Knoten 
trägt elegantes Schwarz, Rosas Gesicht verschwindet hinter 
ihren langen Haaren, die wie ein kreisrunder Vorhang über 
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ein Drahtgestell herabfallen, darunter ein Sack als Kleid. Olga 
- aus dem Eis - gewinnt den 1. Preis für ihr Kostüm: Geld­
münzen sind wie jakutische Ornamente auf schwarz-glän­
zenden Stoff genäht. Dazu ein Hut, aus dessen Spitze Silber­
streifen wie Federn ranken. Klaras Klassenzimmer wird am 
Abend zur heißen Disko, im dunklen Raum gibt es keine na­
tionalen Grenzen: Techno und Rave umspannen die Welt.

Olga Slepzowa (16), im selbstentworfenen 
Kostüm für eine Modenschau in der Deut­
schen Schule Sacha © G.Conradt

Das Ferienlager liegt am 
Fluß Amma, einem Neben­
fluß der Lena. Die Amma ist
klar, kalt und fließt schnell, 

sie ist einige Kilometer breit. Am Ufer feiert das Lager zu­
sammen mit Freunden aus der Umgebung das Fest „Ysyach“: 
Ursprünglich ein Fest zu Ehren des Schutzgeistes der Vieh­
züchter ist es heute Staatsfeiertag, an dem die nationalen 
Kulturen gepflegt und vorgeführt werden. Die Lehrer sin­
gen Lieder vor oder sprechen feierliche Worte. Bevor man 

selber ißt und trinkt, speist und tränkt man die Tiere, die 
Erde, das Wasser und das Feuer mit Fleisch, Brot und 
„Kumys“, dem Nationalgetränk aus gegorener Stutenmilch. 
Die Kinder aus dem Sommerlager tragen Trachten, singen 
und tanzen in jakutischer Tradition. Auf dem Programm ste­
hen auch sportliche Wettkämpfe, Stocküberziehen und ver­
schiedene Sprünge.

Olga gehört in ihrem Heimatort zum 
Kulturensemble. An 5 Tagen der Woche geht 
sie jeden Nachmittag zum Unterricht. Auf dem 
Fest spielt sie „Chomus“, in Deutschland als 
Maultrommel bekannt, und singt „Khalykhan“, 
ein dem Jodeln ähnlicher Gesang. Für ihren 
Auftritt bekommt sie reichlich Applaus.

Ein Sack voller Schätze
Am Ende der Reise werde ich von der Bil­

dungsministerin Mikhailova Evgenia Isaevna 
zu einem Gespräch eingeladen. Sie war vor 
einigen Tagen zu Verhandlungen mit einer Bau­
firma in Berlin gewesen, die in Sacha (J) Schu­
len bauen will. „Für die Förderung von Sprach­
unterricht in den Schulen gibt es zwei Grün­
de. Aus wirtschaftlichen hat sich unsere Re­
gierung entschieden, den englischen Sprach­
unterricht verstärkt zu unterstützen. Ich befür­
worte aus kultureller Sicht, daß Deutsch als 
Unterrichtsfach weiterhin an den Schulen an­
geboten wird. Dieses Angebot muß durch die 
Entwicklung der wirtschaftlichen Beziehun­
gen unserer Länder gesichert werden.“

Bei ihrem Besuch in Berlin stellte sie fest, 
daß ihr Land Sacha (J), wenig bekannt ist. Sie 
wünscht sich in Deutschland eine entspre­
chende Erweiterung im deutschen Erdkunde 
Unterricht.

Zum Abschied erzählte sie mir eine kleine 
Geschichte: „Bei vielen Völkern der Erde wird 
von dem Gott erzählt, der mit einem Sack vol­
ler Schätze über die Länder flog und dabei ei­
nige seiner Kostbarkeiten ausstreute. Über 
Jakutien jedoch verlor er den ganzen Sack, und 
seine wertvollen Schätze verteilten sich über 
das ganze Land. Und warum verlor er den 
Sack? Nun, er flog im Winter, und da wurden 
im die Hände zu kalt.“

Gerd Conradt, geboren 1941 in Schwiebus. Mark Brandenburg. Aufgewach­
sen in Thüringen, lebt seit 1955 in Berlin. Lehre als Fotograf und Studium an 
der Deutschen Film- und Fernsehakademie Berlin. 1973-1980 Lehrer für prak­
tische und theoretische Videoarbeit an verschiedenen Hochschulen, seit 
1982 freiberuflich tätig als Autor, Regisseur und Produzent. Ein Schwerpunkt 
sind Video-Filme für das Schulfernsehen und das Goethe-Institut (Poesie­
Video, Videobriefe, Porträts).


